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Aus der Asservatenkammer in die Universität
Fälschungsarchiv am Institut für Europäische Kunstgeschichte – Dauerleihgaben der Polizei – Studenten lernen direkt am Gemälde

Von Johanna Kober

Knapp 50 Kunstwerke, geschützt durch
Seidenpapier, aufbewahrt in verschlos-
senen Schränken und gesichert durch eine
Alarmanlage – was nach einer Kunst-
sammlung im Museum klingt, ist eigent-
lich ein Fälschungsarchiv an der Univer-
sität. Vor gut einem Jahr haben Kunst-
historikerin Tina Öcal und ihr Doktor-
vater Professor Henry Keazor begonnen,
eine „Fälschungs-Studien-Sammlung“ in
Zusammenarbeit mit dem Landeskrimi-
nalamt Berlin aufzubauen. Für das Pro-
jekt stellt die Polizei Fälschungen als
Dauerleihgabe mit Hintergrundinforma-
tionen zur Verfügung. Statt gefälschte
Kunst in Asservatenkammern verstauben
zu lassen, dienen die Werke nun als
Grundlage für Forschung und Lehre am
Institut für Europäische Kunstgeschichte.

Die Sammlung umfasst Fälschungen
der Arbeiten von Cranach aus dem 16.
Jahrhundert, aber auch modernere Wer-
ke wie von Picasso oder Giacometti sind
hier zu finden. Eine der Fälschungen ist
das kleine Ölporträt „Frau in Aschaf-
fenburg“, das sich nicht nur stilistisch an
dem Maler Christian Schad orientiert,
sondern mit den verwendeten Materia-
lienauchneueForschungserkenntnissezu
seinen Werken einsetzt. Kleinste Details
können ausschlaggebend sein, um das
Original von der Fälschung zu unter-
scheiden. In diesem Bild war es ein ab-

gebildetes Erbstück der Familie Schad,
das der Künstler bereits in einem Ge-
mälde verewigt hatte. „Es ist unwahr-
scheinlich, dass eine unbekannte Frau das
Schmuckstück trägt. Fälscher greifen oft
MotivevonOriginalwerkenauf,damitdas
Gemälde auf den Betrachter vertraut
wirkt“, erklärt Professor Keazor. „Das
Porträt wurde ganz bescheiden auf der
Auktionsplattform ,Ebay’ angeboten,

aber wenn es erst einmal Teil einer Aus-
stellung ist, kann es auch schnell für meh-
rere Tausend Euro gehandelt werden“,
berichtet die Kunsthistorikerin Öcal.

Ziel des Projekts ist es, Studenten mit
der Sammlung zu zeigen, dass sie die rich-
tigen Fragen stellen müssen. „Denn häu-
fig werden Fälschungen selbst von Ex-
perten auf den zweiten oder sogar drit-
ten Blick nicht erkannt“, stellt Professor

Keazor fest. Das Archiv gibt Studenten
die Möglichkeit, direkt mit Werken in Be-
rührung zu kommen: keine Fotos und Ma-
terialangaben in der Bildunterschrift,
sondern echte Gemälde und die Arbeit mit
Handschuhen und Lupen. Die Studentin
Judith Höchstötter ist begeistert: „Hier
haben wir die Werke direkt vor uns, kön-
nen sie umdrehen und von Nahem be-
trachten, ohne sofort einen Alarm aus-
zulösen, wie es im Museum der Fall wä-
re“, sagt sie.

Die Idee, ein Fälschungsarchiv für
Forschungszwecke zu gründen, sei durch
das Strafverfahren gegen den Kunstfäl-
scher Wolfgang Beltracchi in Köln ent-
standen, erzählt Öcal. „Museen haben
zwar manchmal Fälschungsarchive, aber
wir haben erstaunt festgestellt, dass es
eine solche Sammlung noch nicht an Uni-
versitäten gibt“, erinnert sich Professor
Keazor. Das Projekt kommt bei den Stu-
denten gut an – und das, obwohl es zu Be-
ginn immer wieder infrage gestellt wur-
de. So zieht die Seminarteilnehmerin Fa-
bienne Finkbeiner zum Semesterende ein
Fazit: „Mir wurde hier erst bewusst, wie
viele Fälschungen es tatsächlich auf dem
Kunstmarkt gibt. Wir haben gelernt, auf
Kleinigkeiten zu achten, und so gehe ich
jetzt mit einem aufmerksameren Blick
durch Ausstellungen.“ Künftig wollen
Keazor und Tina Öcal das Archiv durch
zusätzliche Werke und Kooperationen
dynamisch weiterentwickeln.

Kunsthistoriker Henry Keazor (3.v.l.) mit seinen Studenten. Auf dem Tisch die Fälschung
eines Bildes von Josef Scharl. Foto: Philipp Rothe

Erster
„Frühlingstag“
am Neckar

Endlich wieder Vitamin D tan-
ken: Am ersten „Frühlingstag“
des Jahres zog es viele Men-
schen in Heidelberg ans Neckar-
ufer, um die blasse Winterhaut
für einen Moment in die Sonne
zu halten. Die Luft schon bei-
nahe warm, Gesichter offen, ein
Lachen zu hören – fast könnte
man den Winter für beendet er-
klären. Dass Sonnenlicht und
Wärme aber nicht nur die Le-
bensgeister des Menschen er-
wachen lassen, darauf weist
auch das Zwitschern der Vögel
hin. Zaghaft setzt es wieder ein.
Und wo wir bei den Tieren sind:
Auch Hunde sollen angeblich
Frühlingsgefühle empfinden.
Diesem Artgenossen ist die
Freude zwar nicht direkt ins Ge-
sicht geschrieben, aber auch im
Tierreich muss es ja skeptische
Naturen geben. Die gute Laune
kann ja noch kommen. Schließ-
lich war das gerade erst der al-
lererste Frühlingstag. F: Rothe

Amoktäter kaufte Waffen von Studienkredit
Zweieinhalb Wochen nach den Schüssen im Neuenheimer Feld ist das Motiv noch immer unklar – Neue Einzelheiten zur Vorgeschichte

Von Sarah Hinney

Seit zweieinhalb Wochen laufen die Er-
mittlungen um die tödlichen Schüsse im
Neuenheimer Feld. Jetzt hat die Staats-
anwaltschaft auf RNZ-Nachfrage neue
Details bekannt gegeben. Am 24. Januar
betrat der 18-jährige Student Nikolai G.
den Hörsaal im Gebäude „Im Neuen-
heimer Feld 360“ auf dem Uni-Campus,
schoss mehrmals mit einem Gewehr und
verletzte drei Studierende. Anschließend
verließ er das Gebäude und erschoss sich
selbst. Eine 23-jährige Studentin starb
wenige Stunden später an den Folgen
eines Kopfschusses. Das Motiv des 18-
Jährigen ist nach wie vor unklar. Wie und
wo sich der Student die Waffen für seine
Tat besorgte, steht inzwischen fest.

> Das Umfeld des Täters: Über Nikolai
G. ist wenig bekannt. Bestätigt ist, dass
er in Berlin aufwuchs und dort auch sei-
ne Eltern leben. Die Staatsanwaltschaft
Berlin führte ein Ermittlungsverfahren
gegen G., als er 14 Jahre alt war. Der Vor-
wurf: Verdacht auf Körperverletzung.
Das Verfahren wurde eingestellt. Im Al-
ter von 16 Jahren soll er sich um eine Mit-
gliedschaft in einer rechtsextremen Par-
tei beworben haben. Die Ermittler fan-
den aktuell aber keine weiteren Hinwei-
se auf Kontakte ins rechte Spektrum. Seit
Juli 2021 wohnte G. in Mannheim in der
Schwetzingerstadt und studierte Biolo-
gie im ersten Semester an der Universi-
tät Heidelberg. Nach derzeitigem Er-
kenntnisstand kannte G. keinen der An-
wesenden, die sich zum Tatzeitpunkt im
Hörsaal befanden, persönlich.

> Der Aufenthalt in Österreich: Von
Montag, 17. Januar bis Freitag, 21. Ja-
nuar, hielt sich G. in der österreichi-
schen Hauptstadt Wien auf. Dort über-
nachtete er in einem Hotel. Am 17. Ja-
nuar–alsoeineWochevorderTat–schloss
G. außerdem einen Mietvertrag mit einer
Laufzeit von mehreren Monaten für ein
Zimmer in einer Wiener Wohnung ab.
Laut Staatsanwaltschaft hielt sich der 18-
Jährige in diesem Zimmer aber zu kei-
nem Zeitpunkt auf. Die Ermittler gehen
deshalb davon aus, dass die Anmietung
des Zimmers dem 18-Jährigen lediglich
dazu diente, sich eine Meldeadresse in
Österreich zu verschaffen, um den Er-
werb von Waffen zu erleichtern. Nach
Wien und zurück reiste G. jeweils mit der
Bahn. Einen weiteren Bezug zu Wien –
beispielsweise durch dort lebende Be-
kannte oder Verwandte – hatte der 18-
Jährige offenbar nicht.

> Der Waffenkauf:
Laut Staatsanwalt-
schaft hatte G. den
Waffenkauf vor der
Umsetzung über einen
längeren Zeitraum
geplant. Zu Einzel-
heiten über diese Pla-
nungen äußern sich
die Ermittler derzeit
noch nicht. Insgesamt
kaufte der 18-Jährige
drei Waffen. Am Tag
der Tat trug Nikolai G.
zwei Waffen bei sich.
Die Tatwaffen hatte er
von einem Wiener
Waffenhändler er-

worben. Die dritte Waffe kaufte er einem
österreichischen Privatmann ab. Mit ihm
hatte der 18-Jährige im Vorfeld Kontakt
aufgenommen. Zum Waffenhändler hatte
er vor dem Tag des Erwerbs keinen Kon-
takt. Alle drei Waffen wechselten in den
Geschäftsräumen des Wiener Waffen-
händlers den Besitzer. Die dritte Waffe
nahm G. nicht mit nach Deutschland, son-
dern ließ sie in seinem Hotelzimmer in
Wien zurück. Sie wurde dort nach der Tat
von der österreichischen Polizei gefun-
den, nachdem die deutschen Kollegen um
Unterstützung gebeten hatten.

> DieErmittlungeninÖsterreich:Beiden
Waffen,dieG. inÖsterreicherworbenhat,
handelt es sich um Waffen der rechtli-
chen Kategorie C. Sie können in Öster-
reich vergleichsweise einfach erworben
werden – ab dem 18. Lebensjahr ohne Ge-
nehmigung. Für den Kauf beim Waffen-

fachhändler reicht ein amtlicher Licht-
bildausweis. Laut Staatsanwaltschaft
steht aber noch nicht fest, ob der Kauf
wirklich legal war. Deshalb sei auch noch
nicht geklärt, ob sich die Verkäufer der
Waffen strafrechtlich werden verant-
worten müssen. Dies ist noch Teil der Er-
mittlungen.

> Die Finanzierung: Nikolai G. hat Men-
schen in seinem persönlichen Umfeld von
seinem Plänen, Waffen zu kaufen, be-
richtet. Er soll sie damit begründet ha-
ben, dass er die Jagd als Hobby für sich
entdeckt habe und einen Jagdschein er-
werben wolle. Um die Waffen und den
Aufenthalt in Wien zu finanzieren, hatte
er laut Staatsanwaltschaft einen Stu-
dienkredit aufgenommen.

> Der psychische Zustand des Täters:
Nikolai G. war in der Vergangenheit in
psychiatrischer und psychologischer Be-
handlung. Derzeit ist aber nicht geklärt,
ob eine psychische Erkrankung zum Tat-
zeitpunkt vorlag – und damit auch nicht,
ob sie ursächlich oder mitursächlich für
die Amoktat war. Nach den Erkennt-
nissen der Rechtsmedizin stand G. zum
Zeitpunkt der Tat nicht unter dem Ein-
fluss beeinflussender Substanzen, er hat-
te also im Vorfeld weder Drogen noch Me-
dikamente genommen.

> Die weiteren Ermittlungen: Die Er-
mittler konzentrieren sich auf die Fra-
gen, ob G. psychisch krank war und wel-
che Rolle dies gegebenenfalls für die Tat
spielte. Nach wie vor steht das Tatmotiv
insgesamt im Fokus der Ermittlungen.

Am 24. Januar schoss ein 18-Jähriger im Neuenheimer Feld. Die
Polizei war mit Hunderten Einsatzkräften vor Ort. Foto: Priebe

Streit in der
Altstadt eskalierte

Mann verletzte Frau schwer –
Polizei bittet um Hinweise

pol. Die Polizei
fahndet mit einem
Phantombild nach
einem Unbekann-
ten, der bei einem
Streit einen Mann
leicht und eine Frau
schwer verletzt ha-
ben soll. Das Ge-
schehen spielte sich
bereits am 9. Ok-
tober des vergan-
genen Jahres ab,
wie die Polizei jetzt

mitteilte. Gegen 1.30 Uhr war an der Bus-
haltestelle „Alte Brücke“ / Am Hackteu-
fel ein Streit zwischen einer vierköpfi-
gen Personengruppe und einer ihnen un-
bekannten männlichen Person eskaliert.

Ein Mann aus der Gruppe geriet laut
Polizeiangaben zunächst in einen ver-
balen Streit mit dem Unbekannten. Als
ein weiterer Mann sowie eine Frau aus der
Gruppe versuchten, den Streit zu schlich-
ten, schlug der Angreifer dem Streit-
schlichter gezielt mit der Faust ins Ge-
sicht und packte dann den Oberarm der
jungen Frau so fest, dass sie sich eine
schwere Verletzung zuzog. Der junge
Mann wurde durch den Schlag nur leicht
verletzt. Die junge Frau hingegen musste
sich in stationäre Behandlung begeben
und leidet seither unter einer dauerhaf-
ten körperlichen Beeinträchtigung.

Die Polizei bittet Zeugen, die Hin-
weise geben können, um den Unbekann-
ten zu identifizieren, sich unter Telefon:
06221 / 991700 zu melden.

Dieser Mann wird ge-
sucht. Foto: Polizei

„Ethica“-Zyklus
in der Synagoge
Klangforum lädt zum Konzert

RNZ. Der jüdische Komponist Dániel Pé-
ter Biró ist eng mit dem Heidelberger
Klangforum verbunden. Bereits 2017
wurde der erste Teil seines Zyklus „Et-
hica“ in Heidelberg uraufgeführt. Nach
fünf Jahren Zusammenarbeit und ge-
meinsamen Konzerten mit dem ersten und
zweiten Teil des Werks in den USA, Ka-
nada und der Schweiz ist der Zyklus voll-
endet und wird am Sonntag, 20. Februar,
um 20 Uhr in der Heidelberger Synagoge,
Häusserstraße 10 bis 12, uraufgeführt.

Biró vervollständigt im Rahmen die-
ses Projekts seine groß angelegte, auf der
Auseinandersetzung mit der Philosophie
Baruch de Spinozas basierende Kompo-
sition. Das Konzert in der Synagoge bil-
det den Auftakt zu einem weiteren Pro-
jekt, da das Klangforum den Zyklus an-
schließend in Basel präsentieren wird.
Von dort geht die Konzertreise nach Ber-
gen für eine weitere Aufführung sowie für
Workshops mit Studierenden der Kom-
positionsklasse, einem Symposium sowie
der Ersteinspielung des Werkes für CD.
Tickets für den Auftakt gibt es unter
www.klangforum-heidelberg.de sowie
unter https://rnz-tickets.reservix.de.

Ungebremst
kollidiert

64-Jähriger rammte Lieferwagen

pol. Aus bislang unbekannten Gründen
ist ein 64-jähriger Suzuki-Fahrer am
Dienstagmorgen gegen 9 Uhr mit seinem
Auto auf der Fabrikstraße nach links von
der Fahrbahn abgekommen und unge-
bremst in einen geparkten Daimler-Benz-
Lieferwagen gekracht. Das Auto fuhr et-
wa 40 Stundenkilometer, der Airbag lös-
te beim Zusammenprall aus. Das hat die
Polizei mitgeteilt.

Der Fahrer wurde durch Rettungs-
kräfte aus seinem Fahrzeug geholt und
kam nach der Erstbehandlung an der Un-
fallstelle zur weiteren Versorgung mit
dem Rettungswagen in ein Heidelberger
Krankenhaus. Über den Gesundheitszu-
stand des 64-Jährigen können derzeit
keine Angaben gemacht werden. Am Auto
entstand vermutlich Totalschaden, und
das Fahrzeug musste abgeschleppt wer-
den. InsgesamtentstandSachschadenvon
rund 23 000 Euro.
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